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Kaputt
Erde kaputt

Wieder heil
Horst besucht das Reparaturcafé

So geht’s
Hilfe zur Selbsthilfe ermöglichen

Das sind wir
The Restart Project, Großbritannien

Wir sind viele
Gemeinschaftl ich reparieren weltweit

Denk mal …
Werkzeug statt Zeugnis

U21
Narayan (1 7) repariert in Kalifornien

Werk-Zeugs
Allroundtalent Schweizer Taschenmesser

Meins!
Werkzeugkasten für die Hosentasche

Achtung: Vision
Ja-Sagen zum Recht auf Reparatur

Gute Nachrichten
Handwerksbetriebe und Initiativen kooperieren

Und sonst so?
Eine Repara(d)tour durch Europa

Reparella & Fix
Der Comic, Part 6: Post aus China

Splitter entstehen dort, wo Veränderung passiert. Sie sind klein, aber
widerspenstig, stören das System und können große Wirkung entfalten.
Kein Splitter ist gleich. Und doch haben sie viel gemeinsam. Wie Hunderte
ehrenamtlich organisierte Reparatur-Initiativen, die mittlerweile im
deutschsprachigen Raum entstanden sind. Jedes Jahr retten sie
Abertausend kaputte Dinge vor der Müllhalde. Auf kostenlosen, für al le
offenen Veranstaltungen machen sie die Problematik kurzlebiger Produkte
sichtbar und die Reparatur als Kompetenz wieder erlebbar – subversiv
und wirksam.

Das Zine SPLiTTER ist das Medium der Reparatur-Initiativen. Es feiert ihre
Vielfalt, dokumentiert Erlebnisse und Entwicklungen. Jede Ausgabe ist ein
offenes System ohne Seitenzahlen und kann individuell zusammengestel lt,
ausgedruckt präsentiert oder digital auf Websites eingebunden werden.
Mitmachen sehr erwünscht: Wir freuen uns auf Anregungen und Beiträge!
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KAPUTT
[ka p t]

bedeutet formal: in einem schadhaften oder funktionslosen Zustand. Außer Betrieb. Umgangssprachlich: körperlich oder seelisch erschöpft. Menschlich
am Ende. Wirtschaftl ich ruiniert. Zwischenmenschl ich völ l ig zerrüttet, zerstört. Kaputter als kaputt geht nicht. Es beschreibt einen Zustand, der eine
Reparatur erfordert. Kaputt. Das klingt knackig, sogar fast lustig. Dabei folgt diesem Adjektiv oft Frust oder Verzweiflung, sogar die Trennung vom
betroffenen Objekt. Manchmal beginnt mit ihm aber auch ein Abenteuer, das Augen bald wieder leuchten lässt und neue Hoffnung bringt. Ein Wort, in
dem Geschichten stecken. Hier ist Platz dafür …
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Wer will „Zukunftstechnologie” ...

Die malerisch durchbrochene Landfläche auf diesem Cover des SPLITTERs ist ein (noch) unberührter Teil der Salzebene Salar de Uyuni im
Dreiländereck zwischen Bolivien, Chile und Argentinien. Hier lagern schätzungsweise über 50% des weltweiten Vorkommens von Lithium. Das
seltene Spurenelement bzw. Leichtmetall gilt als zentraler Rohstoff für die Produktion moderner Akkus etwa für Smartphones, Laptops, E-Autos. Mit
dem derzeit forcierten, internationalen Ausbau von Elektromobil ität als sogenannter Zukunftstechnologie dürfte sich der Abbau auch hier aber
bald drastisch erhöhen. Zudem verschl ingt die Herstel lung von einer Tonne Lithiumsalz rund 2 Mil l ionen Liter Wasser. In der niederschlagsarmen
Region kämpfen die indigene Bevölkerung und die dort lebenden Tiere schon jetzt mit dramatischer Wasserknappheit. Verursacht durch die
Lithiumgewinnung treiben dort umweltschädliche, gesundheitsgefährdende Stäube aus chemischen Substanzen in der Luft. Sprengungen und
Bohrungen zerstören zudem den Untergrund und damit die schützenden Barrieren zwischen Salz- und Süßwasser. Bedroht ist hier ein ganzer
Lebensraum bis in tiefe Erdschichten.



In Europa ist der Abbau seltener Erden auf
Grund geringer Vorkommen bei gleichzeitig
hohen Umweltauflagen nicht rentabel. Der große
Teil der Gewinnung geschieht so – in unseren
Breiten kaum wahrnehmbar – am anderen Ende
der Welt, auch in China. Die kostbaren Erden
kommen auch dort in sehr geringer Konzentration
vor. Riesige Mengen Boden und Gestein werden
bewegt, bis im Filterprozess schließlich reine
Metalle abgeschieden werden. Als Abfall-
produkte entstehen dabei schwermetallhaltige
Säuren und radioaktiv strahlende Stoffe. Diese
lagern in offenen Teichen und belasten die
Umwelt immens. Die verheerenden Folgen zeigt
dieses Bild aus Baotou in der Inneren Mongolei.

Unter solchen Bedingungen geförderte Rohstoffe landen in Akkus von Geräten, die bei uns zynischerweise meist nur kurz als sogenannte „Consumer
Electronics” genutzt werden. Die Preise, die hier dafür bezahlt werden, bilden nicht im Entferntesten ab, was es kosten würde, die bei der
Rohstoffförderung (und bei der Entsorgung nach kurzem Produktzyklus) entstehenden Umwelt- und Personenschäden zu vermeiden – oder auch nur
angemessen zu kompensieren. Das Grundrecht auf körperliche Unversehrtheit der vor Ort betroffenen Menschen wird in der westlichen Konsumwelt
weitestgehend einfach nicht thematisiert. Soll das die Zukunft sein, in die uns Technologie führt? Das fragen auch die Sachverständigen des Umweltrats
der Bundesregierung. In ihrem Umweltgutachten 2020 fordern sie effektive Strategien zur absoluten Verminderung des Rohstoffeinsatzes:
„weitergehend“ und „konkret“ und „sich allgemein auf alle Produkte beziehend”. Sprich: Langlebigkeit und Reparierbarkeit als rechtliche Vorgabe bei
Produkten!
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Horst besucht das Reparaturcafé

Text: Joe vom Reparaturcafé Bremervörde
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Sollbruchstel len versehen, damit sie schneller
und irreparabel kaputt gehen, als dass sie
zum Reparieren geeignet konzipiert werden.
Geplante Obsoleszenz nennt man das, hat
Horst mal eine Reportage drüber gesehen.
Aber hier läuft es anders. Und am Schluss
läuft auch der Bohrer wieder – auf allen
Stufen! Nicht mal ein Ersatzteil hat Horst dafür
besorgen müssen. In Klausens Fundus fand sich
ein Zahnrad, das ins Getriebe passte. Zufall
und trotzdem wunderbar. So ist das
Reparieren schnell vol lbracht. Und Horst, mit
heiler Bohrmaschine im Arm, steht strahlend im
Raum. Kaffeeduft umweht ihn. Ach ja, für ein
Stück selbstgebackenen Kuchen ist noch Zeit
… und fürs Spenden in die Dose beim
Empfang. Horst kommt wieder. Soviel steht
fest.

Das ist Horst. Horst ist
ein begnadeter Heim-
werker. Keine Aufgabe
ist ihm zu schwer, kein
Problem zu kompliziert.
Mit dem richtigen Werk-
zeug in seiner Hand
macht ihm niemand
etwas vor.

Das ist die Bohrmaschine von Horst. Sie kann
ihm nicht mehr zu Diensten sein. Ihr vierter
Gang rastet ständig aus. Horst ist deprimiert.

Es fäl lt ihm
schwer, sich mit
diesem Verlust zu
arrangieren. Gut
zwanzig Jahre
waren er und die
Maschine ein
Team. Und das
sol l nun vorbei
sein?

Irgendwann kann Horsts Frau sein Klagen nicht
mehr hören, lässt sich beraten und kauft
Ersatz. Die Überraschung glückt. Horst kann
wieder bohren – mit einem modernen Gerät
aus fernen Landen, und auch nicht übel. Doch:
Ein Horst im Glück sieht anders aus. Wie das?

Damals, die alte … wie die gut in die Wand
ging! Da kommt das neue Teil nicht mit.
Und so kommt's, dass eines Tages ein
Zeitungstext den Horst direkt ins Mark trifft:
Die Bremervörder Reparatur-Initiative öffnet
wieder ihre Türen. Hier helfen Fachleute
Kaputtes zu reparieren. Sollte das viel leicht
die Rettung sein für ihn und die gute alte
Bohrmaschine?
Es ist Mittag als Horst das erste Mal ein
Reparaturcafé betritt. Nur kurz muss er
warten, denn der erste Schwung an Gästen ist
schon durch, die Tische leeren sich. Dann also
das Gerät schnell abgegeben und einkaufen
gehen, denkt Horst – zwei Fl iegen mit einer
Klappe schlagen. Doch der nette Herr am
Empfang hat anderes vor mit ihm: Er darf ein
Formular ausfül len, Veranstaltungsregeln lesen
– und sich verabschieden von der Idee, mal
eben zum Discounter zu verschwinden.
Stattdessen geht’s zu Klaus an einen Tisch
voller Werkzeug. Für die nächste halbe
Stunde sind sie ein Team. Und Horst ist im
Glück: beim Öffnen des Gehäuses und
Studieren des Innenlebens. Ein Glück, das
seltener wird, wie Klaus erklärt. Denn vieles
lässt sich heute ja kaum mehr öffnen.
Besondere Schrauben und verzwickte Mecha-
nismen, feste Schweiß- oder Klebenähte sol len
selbstständige Reparatur verhindern. Umsatz
durch Neukauf ist immer noch die Devise in
unserer Wirtschaft. Eher werden Geräte mit

Horst besucht das Reparaturcafé

Text: Joe vom Reparaturcafé Bremervörde
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Hilfe zur Selbsthilfe – mit diesem Anspruch laden Reparatur-Initiativen zum gemeinsamen
Reparieren auf Veranstaltungen ein. Die Realität sieht al lerdings oft eher so aus: Die Gäste geben ihre

mitgebrachten Gegenstände in die kundigen Hände wohlmeinender Ehrenamtlicher und schauen ihnen dann bei der
Reparatur zu. Im besten Fall erfahren sie parallel im Gespräch ein wenig über Handgriffe und Reparaturschritte – also was ihren

Geräten da gerade eigentl ich widerfährt. Es gibt jedoch eine goldene Regel, die diese Konstel lation bei Veranstaltungen verändern helfen
kann. Wenn die helfenden Reparaturfachleute verinnerl ichen: Fass’ nie das Werkzeug an! Denn dann wandert dieses fast automatisch in die
Hände der Gäste. Die Helfer*innen nehmen so tatsächlich eher eine Beratungsposition ein, leiten an und unterstützen – geben wirklich Hilfe zur
Selbsthilfe. Aufgeschnappt haben wir dieses Prinzip bei einer US-amerikanischen Fixit-Clinic: „Never touch the tool” ist dort die Devise. Klar ist
aber auch: Nicht jede Reparatur kann oder sol lte sofort von Ungeübten selbst in Angriff genommen werden. Darum gibt’s hier noch ein paar
Tipps, wie auch mit kleineren Schritten mehr und mehr Hilfe zur Selbsthilfe in Initiativen eingeführt werden kann:

Ziele bewusst machen – dem Impuls zu widerstehen, Probleme einfach schnell selbst zu lösen, ist für versierte

Reparateur*innen gar nicht so leicht und braucht viel leicht Übung. Manche Initiativen sprechen das vor Beginn von

Veranstaltungen einfach im Team noch einmal an: „Unser Ziel heute ist nicht, möglichst viel zu schaffen, sondern Wissen

zu teilen und jedes Gegenüber möglichst intensiv einzubinden: durch gemeinsames Lernen und machen lassen.”

Im Dialog sein – durch intensiven Austausch und freundliches Nachfragen von Anfang an

können die Fähigkeiten des Gastes besser eingeschätzt werden. Ausführl iches Erklären

von Reparaturschritten in einfacher Sprache vermittelt Wissen und Ruhe. Viele Fachwörter
l ieber vermeiden, auch lange Experten-Monologe schüchtern eher ein.

Zeit geben – sich ohneErfolgsdruck auf das Tempodes Gastes einlassen.

Platz schaffen – hilfreich ist, wenn Gast und Reparaturhelfer*in mit etwas Spielraum nebeneinander

sitzen, leicht Zugriff auf alle Werkzeuge haben und möglichst keine einschüchternden Apparaturen im

Weg stehen, die Neulinge überfordern könnten oder leicht kaputtgehen.

Ängste nehmen – es macht Sinn, auch das Gegenüber zum

Fragenstel len zu ermutigen. Hören Gäste von Fachleuten: „Ich lerne hier

übrigens auch immer noch dazu!”, können sie sich leichter entspannen.

Gefahren klären – ein Austausch über Bedienung und Pflege eines Gegenstandes kann den Gast zu mehr eigenem Tun befähigen. An

manchen Stel len ist es aber auch wichtig, klare Grenzen zu kommunizieren, wo aus Sicherheitsgründen besser nicht einfach „selber

gemacht” wird. Etwa bei Arbeiten an Teilen, die auch ohne Netzbetrieb Strom führen können, und bei Haushaltsgeräten mit 230-Volt-

Betrieb, die fachlich korrekt endgeprüft werden sollten nach einer Reparatur.

Augenhöhe achten – jede*r ist mit seine
n Fragen und Fähigkeiten wil lkommen

und wird entsprechend „abgeholt”. So eine zugewandte, intere
ssierte

Grundhaltung zum Gegenüber ermutigt zum Selbermachen.

O-Ton aus einem fränkischen Reparaturcafé,
um die Gäste zu involvieren.

Einfac
h mal machen

lassen



Seit 201 3 gibt es neben Repair Cafés bzw.
Reparatur-Initiativen auch die sogenannten
Restart-Parties. Restart bedeutet Neustart
und genau den ermöglichen viele freiwil l ige
Reparateur*innen bei Veranstaltungen unter
dieser Überschrift gezielt Elektrogeräten.
Wie auch bei Reparaturcafés, unterstützen
sich bei diesen nicht-kommerziel len Treffen
Menschen gegenseitig und freiwil l ig dabei,
ihre kaputten und pflegebedürftigen
Geräte zu reparieren – von Tablet bis
Toaster über iPhone bis Kopfhörer.
Die ersten Parties für community-basierte
Reparatur fanden in England statt. In-
zwischen wird das Konzept u.a. auch in
Schweden, Belgien und Italien umgesetzt.
Rund 60 Gruppen in zwölf Ländern treffen
sich mittlerweile regelmäßig bei Restart
Parties.
Unter dem Titel The Restart Project fasst ein
in London ansässiges Netzwerk alle welt-
weiten Aktivitäten zusammen: die Restart-
Parties, vielfältige politische Arbeit und
Kooperationen mit Bildungseinrichtungen.
Neben vielen Freiwil l igen sind rund 1 0
Mitarbeiter*innen regelmäßig für das
Projekt tätig.

Global vernetzte Reparaturbewegung
Um die verschiedenen Institutionen der
weltweit wachsenden Reparaturbewegung
miteinander zu vernetzen und sichtbarer zu
machen, veranstalteten die Restarters 201 7
das erste Fixfest in London. Inzwischen
fanden weitere Veranstaltungen u.a. in
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Ein weltweites Netzwerk für community-basierte

Reparatur von Elektrogeräten

ZUM WEITERLESEN

www.therestartproject.org
www.fixfest.therestartproject.org

www.openrepair.org
www.therestartproject.org/fixometer-2

www.therestartproject.org/news/sharepair

Berl in, Manchester und Turin statt. In diesem
Rahmen wurde auch die Open Repair
All iance gegründet, deren Gründungs-
mitglieder neben The Restart Project auch
das US-basierte Netzwerk Fixit Clinic, die
Repair Café Foundation aus den
Niederlanden, iFixit und die anstiftung mit
dem Netzwerk Reparatur-Initiativen sind.
Gemeinsam veranstalten die Netzwerke
all jährl ich den internationalen Repair Day
und arbeiten an einem gemeinsamen Stan-
dard zur Sammlung von Reparaturdaten.

Reparaturwissen teilen – auch digital
Was bei den Reparatur-Initiativen der
„digitale Laufzettel“ ist, heißt bei Restart
„Fixometer“. Hier können alle Restart-
Gruppen ihre Reparaturdaten eintragen
und dazu beitragen, eine Datenbasis für
die community-basierte Reparatur zu
schaffen. In den nächsten Jahren fl ießt
dieses Engagement auch in das durch die
EU geförderte Projekt Sharepair ein, wo The
Restart Project an der Weiterentwicklung
von offenen Datenstandards arbeitet und
der Frage nachgeht: Welche Erkenntnisse
können aus den Daten gewonnen werden
und wie und wo können sie aufbereitet
werden, um sie für die Durchsetzung der
Forderung „Recht auf Reparatur für al le“ zu
nutzen? In diesem Sinne schließt dieser Text
getreu dem Motto aus London:

Don’t despair, just repair!
(Nicht verzweifeln, reparieren!)



Reparaturnetzwerke

USA: Fixit Clinics
www.fixitcl inic.blogspot.com

UK & IT: The Restart Project
www.therestartproject.org

NL und weltweit: Stichting Repair Café
www.repaircafe.org

BE: Repair together
www.repairtogether.be

AT: RepaNet
www.repanet.at/projekte-
2/reparaturcafes_initiativen

CH: Repair-Café Schweiz /
Stiftung für Konsumentenschutz
www.repair-cafe.ch/de

DK: Repair Café Danmark
www.repaircafedanmark.dk

NO: Repair Café Norge
www.repair-cafe.no

Großbritannien
Irland
Lettland
Schweden
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In vielen Ländern gibt es schon für alle offene Reparatur-Veranstaltungen. Rund um die Welt wird
mittlerweile das gemeinsame Reparieren in vielen verschiedenen Initiativen und Netzwerken
organisiert! Wir stel len Euch hier einige der regionalen und überregionalen Organisationen vor –
ohne Anspruch auf Vollständigkeit und in der Hoffnung auf weiteres Wachstum:

Ghana
Mayotte
Südafrika
Ägypten

Indien
Südkorea
Japan

Hong Kong

Australien
Neuseeland

Brasil ien
Französisch-Guyana

Martinique

USA
Kanada

Russland

Norwegen
Dänemark
Belgien

Niederlande

Frankreich
Spanien
Ital ien

Luxemburg

Schweiz
Österreich

Polen
Rumänien

Slowenien
Griechenland

Türkei
Slowakei

Länder mit Reparatur-Initiativen
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Hierzulande wird oft und
gerne nach einem offiziel-
len Zertifikat für eine
Qualifikation gefragt. Doch
was sagt ein Papier
wirklich über das Können?
Und wie und wo kann man
heute überhaupt noch die
Art Wissen aufnehmen und
Fertigkeiten entwickeln, die
wir im Alltag brauchen, um
kreativ, effizient und
nachhaltig mit den „Dingen
des Lebens” umzugehen?
Im indischen Bangalore
bietet die Repair Café
Bengaluru Foundation jetzt
Menschen ein Workshop-
Programm an, in dem sie
ohne Vorbildung ganz
unkompliziert verschiedene
Reparatur- und Wartungs-
techniken lernen können.
Ziel ist es, dadurch selbst-
bewusster im Umgang mit
technischen Problemen zu
werden – und auch unab-
hängiger von in Indien
leider im Besonderen
Frauen gegenüber oft als
unzuverlässig erlebten
Dienstleistern. Himadri Das
vom Repair Café Bangalore
berichtet:
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„Unsere Generation hat schon fast die Fähigkeit ver-
loren, die eigenen Hände als Werkzeug für Selbst-
wirksamkeit und Ermächtigung einzusetzen. Ironischer-
weise haben gerade diejenigen im Alltag heute noch
wertvolle, vor allem handwerkliche Kenntnisse, die
kaum oder keine Zeit im offiziel len Bildungssystem
verbracht haben. Leider wird dieses Wissen in unserer
Gesellschaft nicht so respektiert und geschätzt, wie es
sol lte. Oft zählt mehr, wie viele Abschlüsse jemand
vorweisen kann – und nicht, was diese Person mit ihren
eigenen Händen bewirken kann.
In jedem indischen Haushalt waren früher sowohl Re-
paraturwissen als auch ein Werkzeugkasten vorhan-
den. Die traditionelle indische Bildung basierte einst
auf der ganzheitl ichen Entwicklung eines Individuums,
spirituel l genauso wie handwerklich. Erst der koloniale
Einfluss etablierte ein auf Auswendiglernen und
theoretischem Wissen basierendes Lernsystem, das
wiederum zu einer Kluft zwischen Wissen und Tun
führte.
Um dies zu überwinden hat die Repair Café Benga-
luru Foundation neue Schulungen entwickelt, die drei
Stunden dauern und für eine Gruppe von maximal
fünf Personen konzipiert sind. In diesen praxisnahen
und generationenübergreifenden Workshops geht es
um Grundlagen der elektrischen Reparatur, die
Wartung von Laptops und gängige Textilreparaturen.
Ziel ist auch, mehr Freiwil l ige fürs Engagement im
Reparatur-Café zu motivieren. Für uns überraschend
haben sich besonders viele Hausfrauen gemeldet, um
am Elektro-Programm teilzunehmen. Sie sind oft al lein
zu Hause und haben gleichzeitig Berührungsängste im
Umgang mit technischen Problemen. Eine unserer
Teilnehmerinnen berichtete, dass sie in den letzten

Jahren häufig umgezogen ist und immer wieder mit
verschiedenen elektrischen Defekten konfrontiert war.
Beauftragte Reparaturdienstleister hätten dann oft
ihre Unwissenheit ausgenutzt, zu viel Geld verlangt
oder falsche Ratschläge gegeben. Deshalb war es ihr
sehr wichtig, zusammen mit ihrem zwölfjährigen Sohn,
an diesem Programm teilzunehmen. Es hat sie und
andere darin bestärkt, technische Probleme selbst
anzugehen. Damit sie das tun können, erhalten die
Teilnehmenden am Ende der Workshops kein
Zertifikat, sondern ein kleines Stromtestgerät – in
Anerkennung ihrer neuen Fähigkeiten.”



nicht mag, ist eine Niederlage einzuge-
stehen, also wenn eine Reparatur nicht
gelingt oder sehr zeitaufwändig ist. Mit
Geduld klappt’s dann aber doch oft.

S: Was war Deine bisher größte Repa-
raturherausforderung?
N: Die läuft gerade und betrifft den
Motor eines ferngesteuerten Quad-
copters. Das Ding ist winzig und es ist
echt nicht leicht, ihn vorsichtig zu zerle-
gen. Die Komponenten im Innern sind
empfindlich und ich habe nicht die
ruhigsten Hände … Im Moment schiebe
ich das Projekt deshalb etwas. Aber ich
hoffe, dass ich bald weitermachen kann
und es schaffe, oder zumindest nicht
verzweifle beim Versuch.

S: Dann erzähl uns lieber schnell noch
ein Erfolgserlebnis ...
N: Da fallen mir meine Bluetooth-Kopf-
hörer ein. Der eine lief nicht mehr und ich
konnte nur noch auf der anderen Seite
hören. Die auseinanderzunehmen war
zwar schwierig, aber die Reparatur war
dann relativ einfach. Ich musste nur ein
paar einzelne Drähte löten. Jetzt laufen
sie wieder und ich hab sie oft im Einsatz!

S: Also lohnt sich Reparieren immer für
Dich?

Let's fix it!
Narayan Tallapaka ist 1 7 Jahre alt, besucht eine High School in Fremont, Kalifornien und macht im Team der lokalen Fixit Clinic mit. Seine
Faszination für Maschinen und Autos, seine Neugier auf Technik generell , brachten ihn schon früh zum Reparieren.

SPLITTER: Wann hast du zum ersten
Mal im Leben etwas repariert?
Narayan: So mit 1 0 ungefähr. Ich war
beim Spielen wohl manchmal etwas grob
und habe meine Sachen kaputt gemacht.
Um zu warten, bis ich neues Spielzeug
bekommen würde, war ich zu ungedul-
dig, also habe ich versucht es notdürftig
zu fixen oder umzunutzen. Meine Fähig-
keiten haben sich natürl ich jetzt weiter
entwickelt. Viel zu lernen gibt es immer
noch!

S: Wie bist du zur Fixit Clinic gekommen?
N: Meine Mutter suchte nach einer
Freizeitbeschäftigung für mich, bei der
ich meinen Interessen nachgehen kann.
Sie hat mich auf die Fixit Clinics
aufmerksam gemacht. Und ich fand
gleich spannend, was die machen, bin
einmal hier vor Ort hingegangen. Dabei
habe ich viele großartige Menschen
kennengelernt. Immer, wenn es geht,
versuche ich seitdem dabei zu sein und
anderen bei ihren Reparaturen zu helfen.

S: Macht Dir Reparieren immer Spaß
oder gibt es auch Tücken?
N: Ich mag, dass ich die Technologie, die
ich benutze, wirkl ich kennenlerne und
wertschätze dadurch. Dass ich dabei
Geld spare, ist auch cool. Was ich gar

AUS DEM NETZWERK REPARATUR-INITIATIVEN SPLiTTER: RUBRIK:

N: Ja! Viel leicht erscheint es auf den
ersten Blick umständlich, ist aber oft
einfacher als gedacht. Es gibt unzählige
Anleitungen im Internet. Und es sind
turbulente Zeiten gerade – zu lernen,
wie man Dinge wieder in Ordnung
bringen kann, ist viel leicht wichtiger denn
je. Und wer weiß, viel leicht entdeckt man
dabei eine bislang versteckte
Leidenschaft ...
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Seit in den 1 980er Jahren US-Serienheld MacGyver virtuel l die
Wohnzimmer enterte, fl immerte mit ihm auch das Schweizer
Taschenmesser regelmäßig als Actionstar über die TV-Bildschirme.
Herzstil lstand und kein Defibril lator zur Hand? No problem: Aus zwei
Kerzenhaltern, einer Gummimatte und einem Mikrofonkabel bastelt der
Topagent flugs das rettende Gerät. Natürl ich nicht ohne sein kleines
Multitool aus der Westentasche. Der Mann und sein Messer sind einfach
Kult.
Bei Menschen mit weniger herausforderndem Alltag
wird das Schweizer Taschenmesser neben seiner
Handlichkeit vor al lem auch für Langlebigkeit
geschätzt. Oft wird das gute Stück ererbt und es
wandern mit ihm Geschichten des Gebrauchs durch
Generationen. Damit über Jahre die unter-
schiedlichsten Herausforderungen ohne Schaden
gemeistert werden können, bekommen die Metallteile
„echter Schweizer“ eine ganz besondere Ausrüstung.
Die aus einem Flachstahlband gestanzten Werkzeuge
und Klingen werden in einem ersten Schritt im
Härtekessel auf 1 000 Grad erhitzt und dann sehr
schnell wieder abgekühlt. So werden sie extrem hart,
sind gleichzeitig aber noch zu brüchig für
Biegebeanspruchung. In einem weiteren Schritt sorgt
deshalb langsames Erhitzen auf 200 Grad und
ebenso langsames Abkühlen für die nötige Flexibil ität bei gleichzeitiger
Steifigkeit. Erst danach erfolgt der Feinschl iff und der Einbau aller Teile
nacheinander in den Korpus. Dieser ist im Original natürl ich aus rotem
Kunststoff mit weißem Kreuzchen drauf. Genauso wie es mittlerweile
diverse Messergrößen und bis zu 31 8 neben einer Klinge integrierbare
Werkzeugteile gibt, findet man aber heute auch Korpusse aus Holz,
Metall , mit Leder u.v.m.

Klappmesser, deren Klinge im Griff verstaut werden, sind eigentl ich ein
alter Hut – es gab sie schon zur Römerzeit. Schweizer Taschenmesser
aber, mit Feststel lmechanismus und mindestens drei weiteren im Schaft
integrierten Werkzeugen, sind eine noch verhältnismäßig junge
Erfindung. Erst seit Ende des 1 9. Jahrhunderts wurden sie für Soldaten
gefertigt, weniger als Waffe, sondern auch für Verrichtungen wie
Dosen öffnen: mit Spieß, Zieher und Dreher. Die ersten in Masse für die

Schweizer Armee bereitgestel lten Messer dieser Art
wurden übrigens 1 890 in einer der damals noch
seltenen industriel l eingerichteten Schmieden im
deutschen Solingen hergestel lt. Erst als Karl Elsener,
Gründer des Eidgenössischen Traditionsunter-
nehmens Victorinox, 1 897 ein Modell zum Patent
anmeldete, das sechs Werkzeuge mithilfe von nur
zwei Federn integrierte, das leichter, eleganter und
funktionaler als bisherige Standard-Soldatenmesser
war – war das „Schweizer Offiziers- und
Sportmesser“, wie wir es heute kennen, wirkl ich am
Markt. Und entwickelte sich bald schon zum
europäischen Verkaufsschlager. International popu-
lär wurde es nach dem Zweiten Weltkrieg, als
amerikanische GIs das „Swiss Army Knife” in die
Welt hinaustrugen. Für viele Menschen ist dieser
handliche Alltagsbegleiter auch eine Art Talisman.

Ein Schutzengel in der Hosentasche. Vermutl ich auch für NASA-
Astronaut Chris Hadfield, der 1 978 nach eigenem Bericht oben im
Weltraum die Luke des Shuttles mit einem Victorinox-Messer öffnete, um
an die russische Raumstation MIR anzudocken. Werbewirksam für den
Herstel ler empfahl er später allen, die Erde besser nie ohne Schweizer
Taschenmesser zu verlassen. In diesem Sinne, auch bei Fahrten zu Mond
und Sternen: l ieber eins mitnehmen ...
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Eins für (fast) alles
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Mein absoluter Lieblingsgegenstand ist ein
Leatherman. Das ist ein multifunktionales
Werkzeug mit einer einklappbaren Zange,
Messer, Säge, Feile und Schraubendrehern. Es
ist klein und dabei so robust und aus
hochwertigen Materialien hergestel lt, dass
man es wirkl ich richtig gut und gerne
benutzen kann – also nicht doch lieber schnell
noch „richtiges” Werkzeug holt.
Ich erinnere mich noch genau, wann und wo
ich das Teil gekauft habe. Das war lange
bevor es üblich war, al les im Internet zu
bestel len. Damals bin ich in Osnabrück, wo ich
zu der Zeit studiert hatte, in einen speziel len
Waffen- und Messerladen gegangen und
habe mir die größere Ausführung der beiden
verfügbaren Modelle gekauft. Unter anderem
deswegen, weil man bei diesem die Werk-
zeuge alle verriegeln konnte.
Für mich war das damals (ich meine so um
1 993) mit 1 79,- D-Mark echt eine Investition,
nicht gerade bil l ig. Aber ich wollte es
unbedingt haben! Ich hatte gerade ange-

Ode an das Multitool von Andreas aus Hamburg

fangen, als Stage-Hand bei Konzerten zu
arbeiten. Und die meisten der Jungs, die dort
tätig waren, hatten so ein Teil am Gürtel. Die
Zange war manchmal praktisch, um irgendwas
wieder zurechtzubiegen, Messer sowieso,
manchmal hat man auch das ganze Ding als
Powergrip benutzt und um eine festsitzende
Schraube gelegt, um mehr Gewalt ausüben zu
können. Ich bin heute noch fasziniert, wie
vielseitig und nützl ich das Teil ist und habe es
gewohnheitsmäßig eigentl ich immer bei mir.
Selbst wenn nicht zu erwarten steht, dass ich
es brauche. Ich bin dann im Zweifel halt
immer derjenige, der eine Zange dabei hat
oder eine kleine Sofort-Reparatur durchfüh-
ren kann.
Es hat sich auch in al l den Jahren gut
gehalten, nutzt sich kaum ab. Es gab eine 25
Jahre (oder sogar lebenslange?) Garantie
drauf – die hab ich natürl ich nie gebraucht.
Aber es spricht dafür, wie überzeugt die
Macher von ihrem Produkt waren. Mittlerweile
wurden diese Tools natürl ich mehrfach

überarbeitet und es gibt zig Varianten davon.
Eine Zeitlang habe ich auch mal damit
geliebäugelt, mir den heute aktuellsten, größ-
ten und schönsten Leatherman (Charge XTi) zu
kaufen. Der hat Einsätze für Inbusschlüssel, die
Griffschalen sind außen, deswegen ist die
Zange angenehmer für die Hand und noch ein
paar andere Verbesserungen. Aber – was
mache ich dann mit meinem alten? Den kann
ich nicht weggeben (zu viele Erinnerungen)
und er ist ja eigentl ich für meine Bedürfnisse
auch immer noch gut genug. Und einfach zwei
zu haben, mehr um des Habens wil len, als
wirkl ich aus dem Bedarf heraus, das war
selbst mir als Hardcorefan der Marke dann
doch zu viel des Guten. Irgendwann habe ich
mich entschlossen, meiner Frau den Charge
XTi zu kaufen. Sie hat auch ein Faible für
gutes Werkzeug und so ist er im Haus. Auch
wenn er nicht „meins” ist. Und ich hab halt den
Old-School-Leatherman. Der gehört zu mir.
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JA! zum Recht auf Reparatur
Wie weit kommst du beim Ja-Sagen? Wo stehen wir mit dem Recht auf Reparatur für alle? Folge den Ja-Antworten – und schon wäre die
Reparaturutopie Wirklichkeit!

Beim Kauf des Gerätes habe ich sämtliche reparaturrelevante Informationen (Explosionszeichnung, Schaltplan, Ersatzteil l iste, Bezugs-
quellen, Links zu Reparaturanleitungen, etc.) erhalten bzw. kann diese problemlos über den Herstel ler beziehen.

Ich möchte das Gerät reparieren lassen und finde problemlos Informationen zu den Auswirkungen von Neukauf und Reparatur im
Vergleich und kann so den ökologischen Fußabdruck meines Handelns klar abschätzen.

Ich möchte das Gerät reparieren lassen und finde problemlos einen gewerblichen Anbieter, der mir nicht sofort einen Neukauf emp-
fiehlt und das Gerät für mich zu einem akzeptablen Preis reparieren kann, weil für Reparaturen ein verminderter Mehrwertsteuersatz
gilt und der Zugang zu erschwinglichen Ersatzteilen, Diagnose-Software und anderen reparaturrelevanten Informationen durch Her-
stel ler nicht auf Vertragswerkstätten beschränkt werden kann.

Ich möchte das Gerät öffnen. Das Gehäuse ist nicht verklebt oder vernietet und lässt sich mit handelsüblichem Werkzeug
zerstörungsfrei öffnen.

Ich kann den Fehlercode verstehen, da Diagnosesoftware und Dokumentation frei verfügbar sind.

Ich brauche ein Ersatzteil und kann dieses zu erschwinglichen Preisen beim Herstel ler beziehen.

...problemlos im Fachhandel erwerben.

...aus Altgeräten gewonnen günstig oder kostenfrei beim Wertstoffhof bekommen.

...durch die Bereitstel lung von technischen Daten mit einem 3D-Drucker selber ausdrucken (lassen).

Ich kann mein Gerät eigenständig oder mit Unterstützung in einem Reparaturcafé reparieren

Nach erfolgter Reparatur braucht mein Gerät nicht die Eingabe eines mir unbekannten (Software-)Codes, um wieder zu funktionieren

Funktionale und sicherheitstechnische Updates für die Software meines Gerätes bekomme ich auch Jahre nach dem Verkauf noch.

Herzlichen Glückwunsch, wir sind auf einem guten Weg für das Recht auf Reparatur! Darum brauchen wir ein Recht auf Reparatur für alle!

NEIN!

Juhuu!

Vor einem Jahr startete die europäische Kampagne für ein Recht auf Reparatur. Hier könnt ihr den aktuellen Stand mit einem Ausblick auf die nächsten Aktionen
lesen: https://bit.ly/34AaEVs

Mein Gerät ist kaputt.
NEIN!

JA

Verschleißteile sind gut zugänglich und Komponenten modular aufgebaut. Der gesamte Aufbau ist reparaturfreundlich.

JA

JA
JA

JA
JA

JA

JA

JA

JA

JA

JA

NEIN

NEIN

NEIN

NEIN

JA
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An einzelnen Orten engagieren sich bereits
auch professionelle Reparateur*innen ehren-
amtlich in Reparaturcafés. Sie geben ihr
Wissen weiter und unterstützen den Ressour-
censchutz, auch wenn sich aus wirtschaftl icher
Sicht eine gewerbliche Reparatur nicht mehr
lohnen würde. Um Handwerksbetriebe und
Reparatur-Initiativen künftig häufiger und
noch besser in Austausch zu bringen, startete
jetzt mit dem Titel „Kooperieren und
Ressourcen schonen: Kooperation zwischen
Handwerksbetrieben und Reparatur-Initia-
tiven”, ein so genanntes Reallabor. So wird
eine neue Form der Kooperation zwischen
Wissenschaft und Zivilgesel lschaft bezeichnet,
die das gegenseitige Lernen in einem expe-
rimentel len Umfeld in den Vordergrund stel lt.
Ziel dieses Reallabors ist, die Kooperation von
Handwerksbetrieben und Reparatur-Initiativen
in einer Großstadt, einer Kleinstadt und im
ländlichen Raum zu befördern und unter
Alltagsbedingungen zu erforschen. Grundlage
für das Forschungsprojekt ist eine 201 9
veröffentl ichte Studie des Volkswirtschaft-
l ichen Instituts für Mittelstand und Handwerk
an der Universität Göttingen (ifh Göttingen),
die die vielen Vorteile solcher Kooperationen
für beide Seiten zeigt.

Im Fokus des Reallabors stehen folgende
Fragen:
Wie sieht eine gelingende Kooperation für
beide Seiten aus?
Welche Strukturen müssen auf lokaler Ebene
geschaffen werden, um regionale Koopera-
tionen zu bewirken und mehr Menschen zum
Reparieren zu bewegen?
Welche Faktoren fördern oder hemmen
gewinnbringende Kooperationen?
Die beteil igten Betriebe und Reparatur-
Initiativen tauschen sich in regelmäßigen
Abständen mit den Wissenschaftler*innen aus
und erproben vor Ort ganz konkrete,
praktische Möglichkeiten, gemeinsam für mehr
Reparatur zu sorgen. Ziel des Vorhabens ist
es, auf andere Orte oder Regionen über-
tragbare Konzepte für erfolgreiche Koopera-
tionen zu entwickeln und zu verbreiten. Die
Ergebnisse sol len neben ökologisch interessier-
ten Vereinen auch Schulen und berufsbildenden
Einrichtungen zur Verfügung gestel lt werden.
Zielgruppe sind ebenso Kommunen und
Recyclinghöfe, Handwerkskammern, Innungen
und Verbände, aber auch Verbraucher*innen
und Presse. Auch bei diesem Vorhaben dürfte
das Meta-Thema „Recht auf Reparatur” eine
tragende Rolle spielen.
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WEBSITE DES REALLABORS
www.realkoop.de

AUSZUG AUS DER STUDIE DES UBA
bit.ly/343tOCZ

Foto: Tania Melnyczuk, Unsplash
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Eigentl ich sol lte sie schon im März 2020 starten,
Michel Heftrichs Reparatur-Tour durch Europa. Nun
hat er sie um ein Jahr verschoben und ist guter Dinge,
im Frühjahr 2021 loszuradeln. Sein Gefährt: Ein
dreirädriges E-Lastenrad, auch E-Velomobil genannt,
mit Dach – so kann er schlechtem Wetter trotzen und
auch seine Werkzeugkoffer transportieren.

Seine Vision: Unter dem Motto „Mit Reparatur zur
Kreislaufwirtschaft” in einem Vierteljahr rund 5000
km mit dem Rad quer durch Europa radeln und
dabei mindestens 50 Reparatur-Initiativen besuchen,
mit ihnen gemeinsam reparieren.
Seine Tour sieht Michel ein wenig in Anklang an die
traditionelle Walz der Handwerkszünfte, bei der sich
Handwerksgesellen auf Wanderschaft begaben und
in Werkstätten unterwegs mitarbeiteten, um neue
Arbeitspraktiken und fremde Orte kennenzulernen.
Mit seiner geradelten Walz wil l Michel natürl ich vor
allem Aufmerksamkeit für das Reparieren als
handwerkliche Kompetenz und für die
Reparaturcafés schaffen. Und im besten Fall dadurch
mehr Menschen überhaupt zum Reparieren
ermutigen.

Start- und Zielpunkt der Tour ist Wien. Die voraussicht-
l iche Wegstrecke insgesamt:
Wien–Salzburg–München–Nürnberg–Berlin–Flens-
burg–Haderslay(Dänemark)–Hamburg–Bremen–
Oldenburg–Groningen–Amsterdam–Arnhem–Mön-
chengladbach–Aachen–Brüssel–Luxemburg–Metz–

KONTAKT ZUM RADELNDEN
REPARATURGESELLEN

Michel Heftrich
E-Mail: duett@pt.lu

Telefon: +43 664 254731 1
www.repairs-for-future.eu

Repairs for Europe –
Eine Repara(d)tour

Saarbrücken–Karlsruhe–Straßburg–Zürich–St.
Gallen–Liechtenstein–Bozen–Villach–Graz–Wien

Reparatur-Initiativen, deren Ort an der Route liegt,
sind herzlich eingeladen, mit Michel Kontakt
aufzunehmen, um eine gemeinsame Reparaturaktion
im Rahmen der Tour zu planen. Auch radelnde
Begleiter*innen auf einer Teilstrecke – egal ob nur
ein halber Tag oder auch mehrere Tage – sind
wil lkommen.
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Post aus China

Kein Fake! Dies
e E-Mail ist wörtl ich

im Postfach von Reparella
gelandet.

Schreib ihr auch an

reparella@
reparatur

-initiative
n.de!




